
Abonnements : ——.
Monatlich 55Pfennig ausschließlich >
Trägerlohn ; durch die Post bezogen f
bei Selbstabholuug vierteljährlich r
Mark 2.lO, monatlich 70 Pfennig . -

Erscheint an allen Wochentagen -
nachmittags.

Telegramm -Adresse:
„Volksstimme, Franksurtmoin ". -

Telephon -Anschluß:
Amt Hansa 7435, 7436, 7437. N j

. ..  Inserate : —'
! Die Kgespalt-Petitzeile kostet15 Pfg .,
z bei WiederholungRabatt nach Tarif.
- Inserate jür die füllige Nummer
° miisien bis abends 8 Uhr in der Ex.

pedition Wiesbaden aufgegeben
sein. Schluß derJnseratenannahme
in Frankfurt a . M . vorm . 9 Uhr.

Postscheckkonto 529.
Union - Druckerei , G . m. b. H.

Frankfurt a . M.
? (nicht „Volksstimme " adressieren l)

ZyiMmKnIWrs AM flr Pitäbabrn-jSirbridt-lî inpu,Will.Wmnli>
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Oester rcicMscb-ungarische Erfolge in Montenegro.
England uni) Rußland in Persien.

Bon A. Grigorjanz.
Ter Kriegsschauplatz, der sick schon fast über ganz Europa

erstreckt, hat sich nun auch auf Persien ausgedehnt ', Rußland
hält den Augenblick für gekommen, die Unterrversung des
ehemals mächtigen Reiches des Löwen und der Sonne end¬
gültig zu vollziehen. Der englisch-rrtssische Vertrag vom
31. August 1907 schuf die Grundlage zu der neuen englisch-
russischen Allianz, welche die alte mittelasiatische Rivalität
zwischen England und Rußland überbrückt.

Insbesondere die zweite Hälfte des XIX . Jahrhunderts
stand ganz im Zeichen des beinahe als unvermeidlich ange¬
sehenen Konfliktes -wischen den beiden Großmächten. Ten
Zündstoff hierzu lieferte gerade die sogenannte persische
Frage . Durch fortwährende Erweiterung ihres Macht¬
bereiches in Mittelasien erhielten England und Rußland in
den 80er Jahren eine gemeinsame Grenze. Gleichzeitig und
auch in späterer Zeit sicherte sich England die Vorherrschaft in
den zwischen Persien und Indien liegenden zwei mohamme¬
danischen Staaten , Belutschistan und Afghanistan . Nun
trennte nur Persien das englisch-asiatische Niesenreich von
Rußland . Es gehörte bis vor kurzem m den uralten Ueber-
lieserungen der englischen Politik , in Rußland den Rivalen
zu erblicken, der es einstmals unternehmen könnte, gegen
Indien , diese unerschöpfliche Quelle des Reichtums fiir Eng¬
land, zu marschieren. Aus dieser Sorge heraus streckte Eng¬
land über Belutschistan und Afghanistan seine Arme aus und,
nun an der Grenze Persiens angelangt , war es sein Stroben
Rußlands Einfluß und Ausdehnunasdrang in Persien mit
allen .Mitteln zu brechen. Tenn es tim nur allzu klar, daß
der nächste und beste Weg nach Indien für die eventuelle
russische Invasion durch Persien führen würde. In aller Er¬
innerung ist noch die Temonstration gegen Rußland , die der
Vizekönig von Indien , Lord Curzon, ausgeführt hat , als er
Ende 1903, in Begleitung eines mächtigen Flottenge¬
schwaders, seine berühmte Fahrt durch die Häfen des Persi¬
schen Golfes unternahm . Diese Temonstration hat starken
Eindruck hinterlassen, sic hat gezeigt, daß Rußland bei seinen
Versuchen, nach Süden vorzudringen , mit der englischen
Macht zu rechnen hat.

Rußland machte kein Hehl daraus , daß es in Mittelasien
und insbesondere in Persien weitgehende Ziele verfolgt . Es
bildet einen sehr Wunden Punkt in der Großmachtstellung
Rußlands , daß es bei seiner Riesenausdehnung so gut wie
keinen freien Ausgang zum Meere besitzt. Das Mandschurei-
Abenteuer war zum großen Teil durch das Streben nach dem
freien Meere hervorgerufen. Das Streben nach den Darda¬
nellen, wie nach,der Küste des Persischen Golfes gehören zum
selben Kapitel . Tie Auffassung, daß es sich bei diesen Be-
strebunaen um wirtschaftlicheNotwendigkeiten bandelt , ist in
den russischen interessierten Kreisen Gemeingut . In einer
sonst sachlich und nüchtern geschriebenen Broschüre über den
Außenhandel Persiens , die im Jahre 1913 von der Russischen.
Export-Kammer herausgegeben wurde, heißt es : „Persien
trennt uns durch seine geographische Lage von der Südsee,
wohin der historische Gang der Ereignisse uns allmählich —
wenn auch langsam, so doch unaufhaltsam — hinzieht."

Und der leidende Teil bei dieser sich kreuzenden Politik
war natürlich Persien, dessen Entwicklung gehemmt und ge¬
stört wurde. England und Rußland suchten den Schah durch
finanzielle Transaktionen in ihre Abhängigkeit zu bringen,
sicherten sich Konzessionen usw. Unter dem Vorwand der
Legung des Telegraphenkabcls Kalkutta -London bedeckte
England das wirtschaftlich rückständige Land mit einem eige¬
nen Telegraphen - und Postnetz, das in keinem Verhältnis zu
den Bedürfnissen der persischen Bevölkerung steht, durch das
aber England ein starkes Mittel der Beeinflussung in die
Hand bekam. Viel gröber und primitiver ging Rußland vor.
Dank dem Umstande, daß sowohl die Hauptstadt Teheran als
auch die reichsten und wichtigsten Provinzen Persiens dickst
an seiner Grenze liegen, gelang es Rußland , den Schah und
seine Minister zu gewinnen. Trotz der unentwickelten In¬
dustrie in Rußland haben einige Zweige Erportbedürfnis
gezeigt. Das galt besonders für die Textil - und die Zucker¬
industrie. Durch staatliche Maßnahmen , wie Ausfuhrprämien
u. s. w. ist es auch gelungen, den Export nach Persien zu
heben. Bis auf den heutigen Tag ist Persien fast das einzige
Land, welches russische Jndustrieerzeugnisse in nennens-
wcrtem Umfange aufnimmt . Die Bedeutung Rußlands im
auswärtigen Handel Persiens ist ständig gewachsen und zwar
hauptsächlich auf Kosten Englands . Nach der treuesten Sta¬
tistik für das Rechnungssahr 21. März 1913 bis 20. März
1914 betrug Rußlands Anteil an der persiscben Einfuhr 66
Prozent , derjenige Englands nur noch 28 Prozent.

Das Schwergewichtder russischen Politik lag aber darin,
das Land und dessen Herrs-̂ er auf jode erdenkliche Weise in
Abhängigkeit zu bringen . So wurde mit Hilfe von Anleihen

der Verzicht Persiens auf den Bau von Eisenbahnen erzwun¬
gen. Konzessionen auf Naphtha -, Eisen-, Kohle-, Manganerz-
und sonstige Mincraliengewinnung folgten. Mit einem Wort,
die ganze Politik war darauf gerichtet, das Entstehen einer
nationalpersischen Industrie zu verhindern , um das Land zur
Verfügung der russischen bezw. englischen Kapitalisten zu be¬
halten . Tie natürliche Folge dieser Pclitik war in Persien
starke Unzufriedenheit und Gärung , deren Träger das städti¬
sche Element , die Kaufmannschaft, die Gewerbetreibenden, die
Handwerker, die Geistlichkeit, wurden.

Ter russisch-japanische Krieg zerstörte den Nimbus der
russischen Allmacht und stärkte die persischen Unabhängig-
keitsbestrcbungen. Jeder neue Schlag der Japaner gegen die
Russen rief einen immer kräftigeren Widerhall in Persien
hervor. Tie gleichzeitig ausgebrochone rnssische Revolution,
deren Wogen in dem Persien benachbarten zum Teil stammes¬
verwandten Kaukasus besonders hoch schlugen, munterte die
persischen Revolutionäre noch mehr auf und brachte ihnen
Zuzug an Führern aus dem Lande, welches bis dahin nur
Unterdrücker und Ausbeuter geliefert hatte . Ende Juli 1905
wurde dem des russisch-amtlichen Beistandes für einige Zeit
beraubten Schah die Verfassungsurkunde abgetrotzt.

Tie konstitutionelle Bewegung drohte, nicht, nur der
Selbstberrstbaft des Schahs ein Ende zu machen, sondern auch
Rußland ? Bemühungen in Persien „ vereiteln und es zu
seinem Ausgangspunkt zurückznwersen. Ans Gründen der
Rivalität gegen Rußland unterstützte England die national -'
Bewegung der Perser. Tie englische Gesandtschaft in
Teheran , wie auck die englischen Konsulate und die Post¬
bureaus in der Provinz dienten den Revolutionären als
sicherste Zufluchtsorte, der Park der englischen Gesandtschaft
in Teheran diente zum Beispiel oft als Dersammlungsplatz.
Auch in London, auf der Parlamentstribüne , ertönten aus
dem Munde des damals schon amtierenden Edward Grey
Worte der Ermunterung für die persische Freiheitsbewegung,
ebenso wie im Sommer 1906 der damalige liberale Minister¬
präsident Eamvbell-Bannerman den berühmten Gruß an die
russische Demokratie richtete: „Tie Duma ist tot , es lebe die
Duma !"

Aber nicht nur in Persien haben die Nachwirkungen des
rnssrsch-japanischen Krieges ihren aufrührerischen Einfluß
ausgeübt . Auch in Indien begann es zu gären , und es bestand
nach englischer Auffassung die Gefahr , daß die persische Re¬
volution über Belutschistan und Afghanistan nach dem sorg-
samst bewachten Indien hinüberkommen könnte. Rußland
war gründlich geschwächt und kleinlaut geworden. Eine Ge¬
fahr von dieser Seite her war für Jahrzehnte hinaus aus¬
geschlossen. Dagegen erschien Deutschland auf dem Plan und
England witterte nun Gefahr für seine Weltmacht von dieser
Seite . Durch den steigenden Einfluß Deutschlands in der
Türkei füblte sich Enaland am meisten bedrobt : Mit Hille
der Bagdadlmbn würde sich Deutschland in Mesovotamicn
festsetzen und seinem Vordringen bis zum Persischen Golf
und in Persien selbst stände nichts im Wege. Deutschlands
Interesse würde dahin wirken, aus Persien einen für seine
Jndustrieerzeuanisse und Kapitalsanlege aufnahmefähigen
Markt zu macken. Eine mit Hilfe Deutschlands erstarkte
Türkei würde eine ganz andere Autorität in der islamitischen
Welt, also auch bei den Mohamincdanern Indiens genießen

So kam es, daß Großbritannien die alte Fehde gegen
Rußland aufgab und nun Annäherung suchte. Der Vertrag
vom 31. August 1907 regelte alle mittelasiatischen Angelegen¬
heiten, in der Hauptsache aber die persische Frage . Ganz
Nord- und Westpersien sollten russische Einflußzone sein,
während England einen verhältnismäßig kleinen Teil , den
südöstlichen Abschnitt, unter seine Obhut nahm. Außerdem,
wurde eine zwischen den beiden Einflußzonen liegende neu¬
trale Zone festgelegt. Durch diesen Vertrag , der die Em¬
pörung der englischen, wie auch der Persischen Demokratie
auslöste, hat England seine Vormachtstellung in Persien an
Rußland abgetreten.

Seitdein hat die persische Freiheitsbewegung überaus
dramatische Zeiten durchgemacht. Am 24. Juni 1908 haben
die russisch-persischen Kosaken das Gebäude des Medshilis
(Parlament ) mit Feldgeschützen und Maschinengewehren be¬
schossen. Rußland hat reaktionäre Banden organisiert , nach
bewährtem russischen Muster. Es kämpfte mit rohester Ge
Walt gegen das aufstrebende persische Volk, das sich mit be¬
wundernswerter Zähigkeit immer wieder erhob. Den Höhe¬
punkt erreichte die neue Bewegung, als die reaktionären
Banden 'ber „Schwarzen Hundert " die revolutionäre Stadt
Täbris ein Jahr lang belagert hielten, und andere revo¬
lutionäre Scharen nach einer dreitägigen siegreichen Schlacht
den russischen Oberst Ljachow geschlagen und Teheran ge¬
nommen hatten . Der Schah mußte abdanken, aber die russi¬
schen Machthaber waren zu stark, um aus dem Sattel ge¬
worfen zu werden. Von keiner Seite sahen die Perser Hilfe
kommen, obwohl sie diese von der Türkei , von Oesterreich

u. a. erwarteten . Sie sandten Vertreter nach Europa , die
unverrichteter Dinge zurückkehrten. Es wurde ihnen klar,
daß ihr Land nur ein Objekt der Politik der Großmächte war.
Schließlich folgte das der Potsdamer Zusammenkunft vom
9. November 1910 zu verdankendeUebereinkommen zwischen
Deutschland und Rußland , das die Vorherrschaft Rußlands
in Persien zu sanktionieren schien.

Jetzt freilich steht es anders : der Krieg Deutschlands
gegen Rußland weckt auch in Persien wieder Hoffnung und cs
ist ganz natürlich, daß die Sympathien aller Patrioten und
Demokraten in Persien auf seiten der Mittelmächte und der
Türkei sind. _

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 16. Jan . (W. B. Amtlich.)

westlicher Nriegsschanplatz.
Ein feindlicher Monitor  feuerte wirkungslos in

die Gegend von W c st e n d c.
Die Engländer  schossen in das Stadtinncre von

Lille;  bisher ist nur geringer Sachschaden durch einen
Brand festgestcllt.

An der Front stellenweise lebhafte Fe « erkämpfe
und Sprengtätigkeit.

Gestlicher und Balkanlrriegrschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste H e c r c l c i t u n g.

Geftermchisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  16. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

vcrlautbart , 16. Januar 1916:

Russischer Kriegsschauplatz.
Die neuerlichen schweren Niederlagen, die die Russen an

ihrem Neujahrstage an der bessarabischcn Grenze erlitten
haben, führten gestern wieder zu einer Kampfpause,  die
zeitweise durch Gcschützfcucr wechselnder Stärke unterbrochen
wurde. Südlich von Karpilowka in Wolhynien überfiel ein
Strciskommando eine russische Vorstellung und rieb deren Be¬
satzung auf.

Sonst keine besonderen Ereignisse.

IMeirscher Kriegsschauplatz.
An der küstenländischen Front steigerte sich das Geschütz¬

feuer gegen den Monte San Michele, die Brückenköpfe von
Görz und Tolmein, sowie gegen den Mrzli Vrh, ohne das, es
zu Unternehmungen der feindlichen Infanterie kam. Die be¬
reits gestern gemeldete Eroberung des Kirchenrückens bei O s-
l a v i j a , von Abteilungen der Infanterie -Regimenter Nr . 52
und 80 durchgeführt, brachte 933 Gefangene,  darunter
31 Offiziere, drei Maschinengewehreund drei Minenwerfer
ein. Auch am Tolmeincr Brückenkopf nahmen unsere Trup¬
pen einen feindlichen Graben. An der Tiroler Front waren
die Artilleriekämpfe in den Abschnitten von Schludcrbach und
Lafraun -Vilgereuth lebhafter.

Inmitten ihrer heimatlichen Berge, an den bedrohten
Grenzen ihres Landes getreulich Wacht haltend, begehen heute,
mit dem Gewehr in der Faust, die Tiroler Kaiserjäger das
Jahrhundcrtfcst ihrer Errichtung. Dankbar gedenkt die Wehr¬
macht in Nord und Süd der ruhmvollen Leistungen dieser
braven Truppe , in deren Reihen der Geist der Helden von
1809 fortlebt, und die im großen Ringen der Gegenwart
neuerlich unvcrwclklichcn Lorbeer erkämpft hat.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von G r a h o v o sind Verfolgungs-

kämpfe  im Gange. Unseren Truppen fielen in diesem
Raume 250 Montenegriner  und ein gefülltes Muni¬
tionsmagazin in die Hand. Die Zahl der in den letzten Tagen
bei Bcrane eingcbrachtcnGefangenen  übersteigt fünf¬
hundert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feld marschalle ntnant.
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vom Balkan.
Hauptblatt  der „ Volksstimme"

« DaS lieblicheSpiel gegenseitiger Beschuldigungen, durch
Versagung der Hilfe M ontenegrosFall  verschuldet zu

der Ententepresse werter. Unwirsch antwortet
* ?? fera " auf die französischen und englischen

Vorwürfe, ^  t a l ;t e n habe so schon auf seiner »? ront
eriEn harten Kampf  zu bestehen: niemand würde ihm
^tehemwenn heute Oesterreicher, Ungarn und Deutsche eine
Mwhe Offensive ergriffen. Italien sei in den Krieg einge-

ohne f̂ur diesen Fcül zu verlangen , daß die Franzosen
und Engländer nach stallen müßten. Es . könne doher auch
fernen Boden nicht von Verteidigungskräften entblößen, um
mrderwarts Abenteuern nachzujagen, sondern bedürfe seiner
Truppen im eigenen Lande. Die Lage sei derartig , daß keine
Truppen abgegeben werden könnten, so viel dies auch die aus-
Lumiche ^Presse verlangen möchte. Wenn Frankreich nicht
'Ewst und Rußland kaum sich selbst genüge, dann habe auch
Italien nicht viele Divisionen zu versenden. Es sei somit in-
opportun , daß die Alliierten dies von Italien forderten. Die
Alliierten zeigten sich uns recht wenig dankbar für die Wohl-
taten , die ihnen Italien zuerst durch seine Neutralität , später
durch sein Eintreten in den Krieg erwiesen,habe.

Und Barzilai , der ehemalige österreichische Abgeordnete,
der für ferne Ueberläuferei von Italien geschwind zum Mini¬
ster der immer noch unerlösten Gebiete ernannt wurde, sagte
in einer Rede in Bologna, wenn man auch 300 000 Mann ge¬
habt hatte zu einer „völligen Rettung Montenegros ", so hätte
man doch den Lovzen nicht bewahren können, mit dem übrigen
Alande in Feindeshand zu fallen. Er hofft aber immer noch,
schließlich werde der Vierverband siegen. Derweil treiben die
Oesterreicher die MontStregriner vor sich her. Ihre Beute
allein in Cetinje und dem Lovzengebiet betrug 190 Geschütze,
10 000 Gewehre, 10 Maschinengewehre und viel Kriegsgerät

In Griechenland  setzt die Entente ihre Vergewal¬
tigungen methodisch fort . Einige Berichterstatter sprechen
offen aus . die Entente hoffe, das Land gewaltsam an die Seite
des Vierverbandes zu pressen. Hinzugesetzt wird, der Erfolg
sei sehr zweifelhaft.

Während die Franzosen fortfahren , Brücken und Bahn¬
höfe auf griechischem Gebiet in die Luft zu sprengen, ist der
erste Balkanzug  von Berlin in Konstantinopel einge-
troffen. Er wurde»unterwegs jubelnd begrüßt als sichtbares
Zeichen, daß der Ring gesprengt und die Mitte Europas mit
dem nahen Orient verbunden ist.

Bo « der Darda « ellenbe « te.
Es wird weiter berichtet: Unter der bei Sedd -ül-Bohr

gezählten Beute befinden sich 15 Kanonen verschiedener.Kali
bcr, eine große Menge Munition , mehrere Hundert Muni-
ftonswagen , 2000 gewöhnliche Wagen, mehrere Automobile,
Fahrräder , Motorräder , eine große Menge von Material,
Geniewerkzeuge, Tiere , über 200 kegelförmige Zelte, Ambu-
lanzen, vollständiges Sanitätsmatcrial , Medizinkisten, 60 000
wollene Decken, eine große Menge von Konserven, Millionen
Kilo Gerste und Hafer, kurz, Gegenstände im Werte von min¬
destens zwei Millionen Pfund . Wir entdecken immer noch
eine Menge von vergrabenen oder ins Meer geworfenen
Gegenständen.

Kaukasus, Mesopotamien und Persien.
Ein ins einzelne gehender Bericht deS türkischen Haupt¬

quartiers schildert die Zurückweisung einer am 11. Januar mit
Verstärkungen begonnenen allgemeinen Offensive der Russen
an der KaukasuSsront. Die ' Angriffe sind gescheitert. Am
13. Januar nachmittags mußten die Russen nach einem
Gegenangriff der Türken nördlich des Azab einen Teil ihrer
Stellungen aufgeben. Ein Uebersall der Russen am 12. Januar
vormittags wurde bei Arab-Cedegi abgeschlagen. Die Russen
verloren über 100 Tote. Am 13. Januar führten zwei russische
Angriffe bei Karadagh südlich Kegig zu einer vollkommenen
Niederlage des Feindes . Die in diesem Abschnitt von den
Türken gemachten Gefangenen erklärten, daß in den vier¬
tägigen Kämpfen jedes ihrer Regimenter zum mindesten 800
Tote hatte.

Die letzten Nachrichten aus den Kut-el-Amara-Kämpfen
lauten überaus optimistisch. Nachdem es dem englischen Nach¬
schub nicht gelungen ist, die englischen eingeschlossenen Truppen
zu entsetzen, wird ihre Lage um so kritischer, als ihre Lebens¬
mittel nur für 14 Tage reichen sollen. Man schätzt ihre Zahl

aus 12000 Mann . Wiederholte Versuche, die türftsche Um
klammerungslinie zu durchbrechen, waren ergebnislos.

Nachrichten aus Persien zufolge hat der durch General.
>ouverneur von Luristan, Nisam es Saltaneh . den Befehl über
ae gegen di. Russen und Engländer kämpfenden persischen

1*1 St " 'tkräfte übernommen. Er hat England und
Rußland den Krieg erklä rt und die Feindseligkeiten eröffnet.

Vre Not in Rußland.
r-* besprochene Thema der Teuerung und des täg-

Ödenden Mangels an Nahrungsmitteln in
Rußland verdient weiterhin Interesse , nachdem selbst die zwei-
ftllos an sich zurückhaltenden Berichte der russischen Presse de»
Eindruck machen, . daß eine Katastrophe unvermeidlich ist
Auch prrvate Nachrichten lauten dementsprechendund charak-

ÖIC  cĥ nde hinter der riissischen Front als einen
unschätzbaren Bundesgenossen der Mittelmächte.
- '^ ur weil die Regierung mit dem Aufhören des Krieges

eine Revolution befürchtet, drücke man sich immer noch von
dem Frieden , äußerte sich kürzlich ein von Petersburg kom-niender Gewährsmann.

„Die Lage der Petersburger Bevölkerung infolge Man-
ZA an Nahrungsmitteln wird kritisch. Die Deputation von
6000 Arbeitern einer Fabrik auf der Wyborger Seite erklärte
der Nahrungsmlttelkommission , daß ihre Familien hungern

~ berichtet die Rjetsch". „Vor den Nahrungs-
mittelgeschaften sammeln sich Hunderte von Menschen, die

muß Ordnung halten. Ein großer Teil muß aber
nach stundenlangem Warten mit leeren Händen wieder ab-
ziehen Dabei hat noch nicht einmal eine statistische Ausnahme
über den Vorratsbestand in den Petersburger Lagern stattge-
funden Höchstpreise für Butter und Eier mußten 'vor einem
Monat aufgehoben werden, seitdem sind dieselben noch um
100  Prozent gestiegen. Das Nahrungsmittelkomitee schreckt

noch vor der Aufhebung der Höchstpreise
strr Mehl zuruck, da es befürchtet, durch die dann erfolgenden
Preiserhöhungen die Unzufriedenheit der Arbeiterbevölkerungzu erregen.

Andererseits „irren viele Wagenladungen von Nahrunas-
mrtteln infolge mangelhafter Abfertigung der Bahnbeamten
U“ ";Nnde umher. Sendungen für Petersburg erscheinen im
Kaukasus-Bezirk, wo sie dann seit Oktober liegen geblieben
sind. Eine,große Sendung Mehl liegt so ebenfalls seit vier
Monaten in Stawropol an der Wladikawkas-Bahn , 2000
Kilometer von Petersburg ".

. Kurzum. es besteht eine Verwirrung , die sich täglich rapid
steigert und aus der nie mand mehr  aus und ein weiß.

vom Handelskrieg.
Der englische Handelsminister Runciman hat neulich

einen Triumphgesang angestimmt, weil der deutsche Weft-
Handel vernichtet sei und er stellte einen Bovkott gegen deutsche
Waren auch für die Zeit Nach dem Kriege in Aussicht. Char-
les Popper , der ehemalige Beirat des amerikanischen Staats-
departements für Außenhandel, sagt dazu in einer Zuschrift
an die „New York Americain": Runcimans Rede beweist daß
die Handelsrwalität schließlich doch sehr viel mit dem Krieg
zu tun hat. Angesichts der gegenwärtigen militärischen Lage
scheint die Rede ein gut Teil und eine gute Menge Prahlerei

enthalten . Immerhin spiegelt sie ohne Zweifel die briff-
sche Handelspolitik wider. Die neutralen Länder müssen sich
jetzt rühren . D,e Vereinigten Staaten müssen in erster Linie

daß die gefühlvollen Freundschaften im Wirt-
schaftlichen Konkurrenzkampf der Völker wertlos sind. Unser
Land muß sich bereit machen, seine Interessen auf den aus¬
wärtigen Markten zu schlitzen, und zwar auf der Grundlage
eines beweglichen Zolltarifs , unter der, wenn es nötig ist die
Handelsverträge abgeschlossen werden können.

England bearbeitet auch die amerikanischen Kupfer- und
andere Gesellschaften, sie möchten ihnen die Liste ihrer Teil-
hober nennen.. Das ist, so sagt „New York World", ein Ver¬
such, den englischen und neutralen Handel dazu zu zwingen,
amerikanische Exportfirmen , an denen Deutsche oder Deutsch-
freunde beteiligt sind, zugunsten derjenigen amerikanischen
Exportfirmen zu boykottieren, die in keiner Weise das Eigen-
tum von feindlichen Staatsangehörigen sind oder sich ihres
Interesses erfreuen. Es ist dies ein weiteres Bekenntnis , daß
die britische Blockade Deutschlands nicht effektiv ist und ein

I0re  Mängel durch  besondere Maßnahmen auszu
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gleichen. Man werde England antworten , die Namen der
Aktionäre gingen ihn garnichts an.
... Daß! Englands Blockade gegen Deutschland nicht effektiv
rft bestätigt auch eine Klagenachricht des englischen Auswär-
tlgen Amtes. Darin wird Beschwerde geführt über angeblich
ungehörige Belästigiing der schwedischen Schiffahrt : 500 bis
^schwedische Schiffe seien in kurzer Zeit von deutschen
Wacht,chiffen genötigt worden, zwecks Untersuchung nach
Swlnemünde zu fahren. Mit dieser rührenden Sorge um
Schweden soll bewiesen werden, daß Deutschland so rücksichts-
los wie England vorgehe. Von besonderer Seite wird uns
dazu geschrieben: Bekanntlich hat die englische Regierung über
Deutschland eine, sogenannte Blockade verhängt . Ist es da
nicht recht merkwürdig, daß die englische Regierung nun selbst
veröffentlicht, daß etwa 500 bis 600 Schiffe von deutschen
Scestreitkräften nach einem deutschen Gasen eingebracht wor-
den seien? In dankenswerter Weise illustriert die englische
Regierung hierdurch ihr am Tage vor dieser Veröffentlichung
enchrenenes Weißpapier, indem sie offen zugibt, daß die eng-
lilche Blockade weder effektiv sei, noch jemals effektiv werden
könne.. Wenn im übrigen, die englische Regierung , die allem
Anschein nach endlich an die Beantwortung der amerikanischen
Note vom 5. November denkt, nach einem Präzedenzfall sucht,
um damit den Vorwurf der Seeräubcrci abzuschwächen, so
kann darauf hingewiesen werden, daß die von deutscher Seite
erfolgte Ausübung des Anhaltungs - und Turckisuchungs-
rechts und der Untersuchung in Swinemünde hierzu ganz und
garnicht geeignet sind. Die deutschen Seestreitkräfte üben das
w.nen zustehende Recht nur nach Maßgabe des bestehenden
Bolkerrechts ans , und die Anweisungen, die sie haben, unter-
Meiden sich in ihrem Inhalte durch nichts von der Jnstruttion

die die amerikanischen Seestreitkräfte wäbrend des Bürger-
kriegcs hatten. Die Mitteilung dieser Instruktion an die
englilche Regierung ist in dem Appendix I zur amerikanischen
Note erfolgt, deren Veröffentlichung jedoch bezeichnenderweise
m den englischen Zeitungen unterblieben ist.

Zur Angelegenheit Liebknecht.
* Der Beschluß der Reichstagsfraktion gegen den Genoffen Lieb-
tnecht bedeutet den Abschluß einer langen Reihe von Erörterungenin der Fraktion.

Am 8 Dezember 1914 stimmte Liebknecht bei der Abstimmung
über die Kredite , entgegen dem Beschluß der Fraktion gegen die
Kredtte. Zu die,em Bruch der Fraktionsdisziplin veröffentlichte
der rcraktionsvorstand folgende Erklärung : ^

ru"? * c Vorstand der sozialdemokratischen Reichstagsftaktion
stellt feit, daß der Genosse Karl Liebknecht entgegen dem alten

- .re.? Fraktion , geschlossen abzustimmen , der durch einen
ausdrücklichen Beschluß für den vorliegenden Fall erneuert

dre Kriegskreditvorlage gestimmt hat. Der Vor-
ffP ? bedauert die,en Bruch der Disziplin , der die Fraktion noch
beschäftigen wird, aufs tiefste." w

.. . A" der Sitzung der Fraktion vom 2. Februar 1918 beschäftigte
?5 af t̂0" mü  dieser Angelegenheit und schloß sich der vom

^raktronsvorstand ausgesprochenen Verurteilung des Verhaltens

f°lgL ? Regel de? ÄLmLg ? für künftige Fälle
„Die Abstimmung der Fraktion im Plenum hat geschloffen

f / ° weit nicht für den einzelnen Fall die Abstimmuna
?u- drucklich freigegeben ist. Glaubt ein Fraktionsmitglied nach

m nlt rf “ ! “ 8 on  der geschlossenen Abstimmung der Irak-
t on nicht teilnehmen zu können, so steht ihm das Recht zu der

CharMerftagen ^ * * MeS einen  demonstrativen

fobm aUtrÖ0 lDUtbe ntit 93 0C0en 4 Stimmen zum Beschluß er-
- März 1915 hatte sich die Fraktion wiederum mit Lieb-
LÄ/ .,Lu . beschäftigen, der seinen Entschluß initteilte , gegen den
stimmen betreffend den Kriegsetat , im Plenum zu

*? • Fraktion verurteilte dieses Vorgehen durch eine
erneute Erklärung in der Parteipresse.
, A" der Augusttagung des Reichstags 1916 begann Liebknecht
mit der Einbringung von Kurzen Anfragen  Vorzuges
stmft, odê de? ^ „»i .'tehenden Beschlüssen gemäß den Fraktionsvor -'laus oderder Fraktion davon Kenntnis zu geben. Nach eiuaeben-
der Debatte wurde folgendes beschlossen: ^ erageljen.

«,„ *• ^ Mai 1912 beschloß die Fraktion : Bezüglich der
Kurzen Llnftagen wird beschlossen, daß diejenigen Genossen
Fraktionsn ^-» ^ ^ wollen , diese vorher  zur Kenntnis deS

EE ^ andes , bringen sollen, wenn nicht Gelegenheit und
A-in 0Egeben ,st, sie in der ^ raktionssitzung zur Kenntnis zu
vringen . Hat der Fraktionsvorstand gegen die Stellung einer

Kleines Zeuilleton.
Bltar des Friedens.

Von Romain Rolland.

- „Ara pacis " (Altar des Friedens ) ist der Titel einer Samm-
lung von Dichtungen, deren Plan für Romain Rolland schon vor
Ausbruch des Krieges feststand. Die nachfolgenden Zeilen aus dem
Buche hat Alexander Castell nach dem Manuflript für die „Zür -cher
Post übertragen , mit dem Wunsche, der großen Leidgebärde und

Friedenssehnsucht Roinain Rollands eine Huldigung

De profundis clamans , aus dem Zlbgrund des Hasses erhebe
ich zu dir, göttlicher Friede, meinen Gesang.

DaS Geschrei der Armeen wird ihn nicht ersticken. Vergebens .
ich fehe das blutgetränkte Meer steigen, das den schönen Leib des
verstümmelten Europa trägt , und ich höre den Sturm der Wahn
srnns, der -die Seelen sortreißt.

Wenn ich auch allein bliebe, ich werde dir treu sein. Ich werde
nicht hingehen zum gotteslästerlichen Abendmahl des Blutes . Ich
werde nicht meinen Teil essen vom Leibe des Mcuschensohnes.

Ich bin aller Bruder , und ich liebe euch alle , ihr Menschen, denen
gegeben ist, eine stunde zu loben, und die ihr euch diese Stundercrubt.

Daß doch aus meinem Herzen auf dem heiligen Hügel über den
^orbeeren des Ruhmes und den Eichen der Oelbaum wachse in der
Sonne , wo die Grillen singen!

Hehrer Friede , der du unter deinem erhabenen Szepter die
D .« ungen der Welt hältst und die Wogen , die sich entgegenschäumen,
gib den Meeren deinen Rhvthinus ! ^ '
^ Du gleichst einer Kathedrale , die ruht auf dem gerechten Gletch-

der feindlichen Kräfte , einer blendenden Rosetw . durch die
das Büit der Sonne in strahlenden Garben bricht, die das harmo¬
nische Auge des Künstlers gebunden. ^

Wie ein großer Vogel , der in der Mitte des Himmels schwebt
und mit seinen schwingen die Ebene deckt, geht dein Flug jenseits
von dem, was ist und ivar und sein wird.

List die Schwester der Freude und die Schwester des
f? ^ r§ *’ -Junp« * und weisere Schwester ; du hältst
ff* 6 Vr o -®nnbr Wfe -äto?t die ein klarer Bach verbindet, wo
Appeln segelt »wischen der doppelten Reihe weißer |

Du bist die göttliche Botin , die kommt und geht wie die Schwalbe
von einem Ufer zum andern, die sie eint imd den einen sagt:
„Wemet nicht mehr, die Freude kehrt wieder !" und zu den anderen:
„Seid nicht eitel , das Glück flieht , wie es kommt."
. . . Deine schönen Mutterarm « umschließen zärtlich deine feind-
lichen Kinder, und du lächelst, indes du sie au deinen geschwellten
Brüsten saugen stehst.

die Herzen, die sich fliehend suchen, und du
Weinst unter das Joch die storri,cpen Stiere , auf daß du jiatt zum
Kampfe den Zorn ihrer dampfenden Weichen nützest, um in den
I ^ d .dn Felder die lange und tiefe Furche zu ziehen, in die der

Du bist die treue^ Gesährtin , die bei der Rückkehr die müden
Kampfer aufmmmt . Sieger , Besiegte , sie sind dir in deiner Liebe
E » der Preis des Kampfes ist Nicht ein Fetzen Erde, den
das Mark des Siegers und des Gegners nähren wird. Er gc mhrt
dem, der zum Werkzeug des Schicksals sich gemacht und der unter
Ieiner Hand mcht wankte.
. ° # £iebe' der du lächelst mit milden Augen voller Tränen,
I-nnmerlicher Regenbogen , sonncnivarmer Abend, der du mit leuch-
tenden Händen die getränkten' Felder liebkosest, die gefallenen Früchte
geschlagen ^ 2Bunbcn ^ Däume , die der Wind und de/Hagcl
^ Gieße über uns deinen Balsam aus und wiege ein unsere
schmerzen I Sre werden vergehen, wie wir auch. Du allein bist

, Brüder , einen wir uns und ihr auch, ihr Kräfte , die ibr in
delt"im rĈ t CUĈ und W

. Wir schreiten ohne Fieber und Hast, denn wir jagen nicht nach
der Zeit ! Wir baben sie besiegt. Aus den Weidenruten von Jahr¬
hunderten baut der Friede sein Nest. ^ '

•

. . Fie die Zikade in den Feldern singt . . . das Gewitter dräut
d,e tflut des Regens fallt , ertränkt die Furchen und den Gesang
Aber kaum ist der Sturm gewichen, stimmt der kleine, eigensinnig
Sänger von neuem an . H 1 ^
. äo  recke ich das Haupt, während man im rauchenden Orient
über di« zefftampfte Erde kaum erst den rasenden Galopp der Vier-
reiter entschwinden hvrk- und hebe wieder an meinen armseligen
und nimmermüden Gelang . 1 u

Srenffurttr Tkrarer.
* ** Schauspielhaus hat nun wieder für einige Zeit feine ::

©^ fttger. Er ist etwas anderer Art. wie der des Neuen Theaters ; 1

l Awo* * wird e,nen guten Kassenerfolg bringen , und das
heutzutage die Hauptsache. Es ist etwas Eigenartiges

e' ^ ° nkfurter Theaterpublikum . Wird im Schauspielhaus
nZnh  . fnIö ft' a,e  f unft  geboten , dann gähnt es vor Leere ; gestern

k!"^ besetzt. Die ganze Verwandtschaft und
Freundschaft der Herren I m p e k° v e n und S chw a r tz war er-

E das ileueste -Kind ihrer Muse aus der Taufe zu heben.
Und sie hatten Gluck. Ihr „lustiges Stück in 3 Akten" „Was

bl ®. Sreute  sagen ?" schlug ein. Es versetzte das
Publikum in die heiterste Stimmung und nach jedem Akt mußten
EÄ ®etren  auf der Bühne zeigen , so begeistert war es.
Manchem anderen , ernsten Dichter wird so viel Ehre und Anerken-
nung nicht gezollt . Aber so ist das liebe Publikum : cs will unter-
i aujustert sein . Und für Amüsement wird in dem Stück
rcsslich gesorgt , wenn 's auch sonst literarisch ganz wertlos ist.

.̂ as „lustige Stück" behandelt einen alten Vorwurf . Es svielt
in d ” et frcinett  Stadt . Eine fremde Dame

ist von Berlin ,n das Städtchen gekommen und erregt die Neu-
rll LZ"  f a " ntein  und Weiblein . Man hält sie für einen locke-
ren Zeisig , so etwas wie eine Halbweltlerin , weil sie raucht, trinkt
rertet und sogar ,m Flusse badet. Der Bürgermeister läßt sie durch

pachten und „stellt fest", daß sie Herrenbesuch
empfangt . S ist der Sohn der Frau Pfarrer , ein angehender
Pfarrherr . der eigentlich Bürgermeisters Traudchen heiraten soll
aber mehr ,n die Berliner Schöne verschossen ist. Den Bürger -'
mcister , den Oberförster und den Apotheker, drei prächtige Spießer-
bieTrV* l*a f€r . ^uftl , und sie statten nacheinander , aber um
fA - w a brufien " durch'S Hinterpförtchen einen Be.
luch ab. Das fuhrt dann zu einigen heiteren Situationen . Die
drei alten Sünder werden entlarvt , „die da drüben " kommt zu
Ehren und Ansehen und darf ihren jungen Pfarrer heiraten und
arckiftekwnkriegt  den jungen zappeligen Garten,

rchitekten, der den ganzen Abend und überall Mit einem Stadt-
garten ^ an unterm Arm herumläuft . Es ist eigentlich ein ab-
bat ^ Enr I6' tottb a6et  bühuentechnisch gut verarbeitet und
hfft deshalb den gewun,chten Erfolg . Wozu noch kommt, daß alle
zur DarftellÜ ^ 0rÖfete ^ühe gaben, das Stück gut
zur Darstellung zu bringen . Bei der Anspruchslosigkeit unseres

„ich d- - Stück ,ich „ot,I IKn® « |S
Repertoire halten , zur Freude seiner Väter und der — Theater-

y-
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